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Erwachende Erkenntnis.
Wer mit uns in England den Hauptmotor des furcht¬

baren Weltkrieges sieht, muß jede Regung zur besseren Er¬
kenntnis in jenem Lande begrüßen und die Verständigung
mit der britischen Geschäftswelt , deren ungeheure Mittel den
Kampf nähren , als das wichtigste Mittel ansehen , der Ver¬
wüstung und dem Unheil ein Ende zu machen . Da aber die
Verständigung ousgehen muß von der Anerkenntnis dessen,
was Deutschland in diesem Kriege verteidigt , so ist es so
außerordentlich wichtig, das Streben nach dieser Erkenntrn?
sichtlich bei den Engländern wachsen zu sehen . Daher soll
hier noch weniger von der politischen Selbstmckenritms rn
Großbritannien gesprochen werden . Es war sehr wisikom-
men, als dieser Tage das Londoner Organ der englischen Ge¬
werkschaften, der „ Labour Leader ", mit Bezug auf dreletzte
Rede des deutschen Reichskanzlers schrieb: „Es Ware einfach

- töricht , die Behauptung bekämpfen zu wallen , daß dre brr-
tische Regierung jetzt für kleine Nationen zu kämpfen vor-
gibt , während ihr letzter Krieg gegen die kleine Burennotwn
gerichtet war . Wir können Mich nicht leugnen , daß Aegypten
annektiert wurde trotz der feierlichen Erklärung , daß wir es
nicht tun werden , und daß wir die Unabhängigkeit Marokkos
und Persiens durch unsere Verbündeten verloben ließen ."
Danach tagt also jenseits des Kanals auch die Emstcht tn die
faustdicke politische Heuchelei , die in dem Gezeter über dm
deutsche Verletzung der belgischen Neutralität lag . , Aber noch
weit folgenschwerer sind die Zugeständnisse , die dm englsickw
Presse allmählich hinsichtlich der wirtschaftlichen Grunde des
Weltkrieges macht.

Schon feit Wochen erklingen aus der Londoner City,
also aus dem Herzen des englischen Kapitalismus , Mah¬
nungen zu nüchterner und geschäftlicher Betrachtung des Kon¬
fliktes . Erst gestern wieder verlautete von dort eine Stimme,
die die Notwendigkeit wirtschaftlichen Verstehens als End-
ziel und die Möglichkeit einer Auseinandersetzung über die
Grenzen der englischen Seeherrschast als Weg dazu bezeich-
nete . Der Londoner „Economist " , das volkswirtschaftlich
gehobene Beobachtun gs» und Sigualorgan der englischen Ge¬
schäftswelt , erörtert seit einiger Zeit die Abgrenzung der
gegenseitigen Geschäftssphären . Und es ist . ganz sicher_ein
Ausfluß dieser Stimmung und Einsicht , daß jetzt der britische
Botschafter in Washington den Nordamerikanern eine eng¬
lische Zusage machen konnte , die plötzlich den Wirtschaftskrieg
gegen Deutschland an einer wichtigen Stelle stoppt . _England
will eine gewisse Ausfuhr deutscher und österreichischer Fa¬
brikate nach den Bereinigten Staaten gestatten , wenn jene
Produkte im Voraus durch Kaufverträge auf längere Dauer
bestellt waren . Das betrifft zunächst und in der Hauptsache
chemische Erzeugnisse aus Deutschland , namentlich Farb¬
stoffe, ohne die mau im Ausland eben einfach nicht aus-
kommen kann , mit der Zeit werden andere Produkte hinzu¬
kommen . Und so bändigt schließlich das weltwirtschaftliche
Bedürfnis sogar den Weltkrieg . Die ökonomischen Rück¬
sichten sind stärker als die kriegerischen . Und wenn zu der-
selben Zeit die englischen Papierarbeiter Propaganda für
einen Boykott aller deutschen und österreichischen Arbeiter in
England zu machen beginnen , so sind sie kurzsichtiger und
chauvinistischer wie ihre eigenen Kapitalisten . Auch der inter¬
nationale Austausch qualifizierter Arbeitskräfte ist ein un¬
entbehrliches Stück der heutigen Weltwirtschaft , und die
Unterdrückung dieses Bedürfnisses wird sich ebenfalls nicht
auf die Dauer durchführen lassen.

Ern liberales Londoner Blast geht noch weiter und er¬
kennt jetzt in der Verschiedenheit der industriellen Kultur¬
stufe zwischen den kriegführenden Nationen einen wesentlichen
Grund zunächst nur für den kriegerischen Erfolg . Die „Daily
News " sind es, die gestern schreiben , daß die Ursache der deut¬
schen Erfolge letzten Endes „nicht in der numerischen , sondern
in der industriellen Ucbcrlegenheit Deutschlands " zu suchen
seien. Der relative Fehlschlag der Verbündeten liege nicht in
dem Mangel an Fähigkeit , genügende Truppen auszubringen,
sondern diese zu versorgen . England allein sei aus der Seite
der Verbündeten imstande , diese Aufgabe zu erfüllen . Der
wirkliche .Krieg werde nicht in den Schützengräben , sondern
von der Industrie ausgefochten . Das stimmt aufs Haar,
namentlich wenn man unter dem Begriff „Industrie " alle die
organisatorischen Maßregeln zur gemcinwirtschaftlichen Be¬
herrschung der Produktton zusammenfaßt , die infolge deut¬
scher Schulung und Energie bei uns zu Derteidigungszwecken
durch geführt werden konnten . Von da bis zu der Erkenntnis,
daß nicht der deutsche Militarismus, - sondern das deutsche
industrielle Aufstsigen die internationale Kri -egsverschwörung
gegen uns zu Stande brachte , ist setzt für einsichtig « Engländer
nur noch ein Schritt . Auch diesen Schritt wird die englische
Selbsterkenntnis noch machen müssen , um an den Punkt zu
aelangen , ans dem endlich Verhandlungen zur friedlichen Ver¬
ständigung und znr Beendigung des .Kriegs möglich sein
werden.

Als Summe dieser Erfahrungen ergibt sich für . unsere
Gegner die wachsende Erkenntnis von den kapitalistischen
Triebfedern dieses ungeheuren Weltringens . Eine alte kapi¬
talistische Weltmacht hat in dem Wohne gelebt , die neu auf¬
strebende durch Gewalt und Verschwörung in ihrer Entwick¬
lung zurückhalten zu können und siebt sich allmählich zu dem
Geständnis gezwungen , daß die wirtschaftliche Arbeitsvertei¬
lung sich nicht mit den Waffen regeln läßt , sondern ökonomi¬
schen Gesetzen gehorcht, die sich trotz dem Weltkrieg durchleben.
Wenn kms schon genannte englische Cityblatt , der „Eco¬
nomist " , in diesem Sinne die Theorie vom Gleichgewicht der
europäischen Mächte abttit , die man nicht mechanisch und
politisch nach alten Rezepten durchführen könne, und wenn es
sacgt, die Zerschmetterung Deutschlands und die Zerstückelung
Oesterreichs könne von keinem, der englisch versiehe , Qis eine
Erhaltung des Gleichgewichts vertreten werden , so wird
Deutschland gegen diese wachsende Erkenntnis im gegnerischen
Lager am wenigsten Einspruch erbeben . Hoffentlich setzt sic
sich auch bald in verständige politische Taten um!

*

Munitionshilse für vie BerbürrDete « .
England  hat nach Rentermeldungen an Frank¬

reich  für die Munitionserzeu -gung 2 Millionen Tonnen
Kohlen geliefert . Ein Teil davon ist in Schiffen verfrachtet
worden , die von der brftischen Admiralität zur Verfügung
gestellt wurden . Der Transport ist nunmehr beendet . Dre
australische  Waffenfabrik arbeitet seit einiger Zeit nrit
dOphelden Scbichten . fobüfj dio Erzeugung ftffrt Detrneprt
Vörden ist. Die Regierungswerkstötten in Neusüdwales srnd
in Arsenale umgewandelt worden und stellen jetzt Maschinen¬
gewehre her . Der Verteidigungsminister von Australien hat
Vorbereitungen zur Herstellung schwerer Granaten treffen
lcissin. Daß diese weitschichtige Munitionsversorgung mrt
viel nrehr Schwierigkeiten zu kämpfen hat . als dre konzen¬
trierte deutsche, ist klar . _ _

Der gestrige Tagesbericht.
-Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestttgen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 31. Ang . (W . B . Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Gestllcher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe ües Generalfelömorschalls von tzinüenburg«

Der Kampf an dem Brückenkopf  südlich von
Friedrich  st adt  ist noch im Gonge.

Ocstlich des Njcmcn  dringen unsere Truppen
gegen die von G r o d n o nachWilna  führende Eisenbahn
vor . Sie machten 2604) Gefangene.

Auf der Westfront der Festung G r o d n v wurde die
Gegend von N o w h - T w o r und K « s n i c a erreicht. Bei
Gorodok gab der Feind vor unserem Angriff seine Stellungen
mn Ostrandc des Fo rst es von B i alY sto k aus.

Heeresgruppe ürs Seneralfelümarschalls Prinzen Leopold
von Lapern.

Der llrbergang über den oberen Rarem ist stellen¬
weise bereits erkämpft . Der rechte Flügel der Heeresgruppe
ist im Vorgehen auf P r u z a n a.

Heeresgruppe ües Deneral êlHmarschclls vvn Mackensen»
Die Verfolgung erreichte den Mnchawiec - Ab¬

schnitt.  Feindliche Nachhuten wurden geworfen . 3700 Ge¬
fangene fielen in unsere Hand.

südöstlicher Rriegrschauplatz.
Die Verfolgung der nördlich von Brzczany  durch-

gebrochenen deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen
wurde an der Strypa  stellenweise durch einen Gegenstoß
starker russischer Kräfte ausgchalten.

Ober st e Heeresleitung.

Der Vorstoß in Wolhynien.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht meldet:
Der nördlich und nordöstlich von Ln ck angetroffenc

Gegner wurde gestern unter heftigen Kämpfen nach Süden

zurückgcworfen. Er lies; 12 Offiziere , über 150 0 Mann,
5 Maschinengewehre, 5 Lokomotiven, 2 Eisenbahnzüge und
viel Kriegsmaterial in unserer Hand. Auch bei Swininchv,
Gorochow, Rasiechow und Turze zwangen unsere Truppen
die Russen, den Rückzug sortzusehcn. Mit gewohnter Tapser-
kcit erstürmten im Raume südlich von Rasiechow  die Re¬
gimenter der Bndapcster Hecresdivision eine stark verschanzte
Linie . .

An der Strypa  wird um die Uebergänge gekämpft,
wobei die Rusien unsere Verfolgung an einzelnen Punkten
durch heftige Gegenstöße aufhielten.

Am D n j c st r und an der besiarabischen Grenze nichts
Neues.

Unsere nördlich K o b ry n kämpfenden Strertkrafte
drangen bis Pru sza nh am oberen Muchawicc vor.

Mit Ausnahme des Schlußsatzes , der sich auf die Ver¬
folgung russischer Kräfte aus Brest -Litowsk bezieht , spricht
die ganze Meldung von Kämpfen im östlichsten Streifen
Galiziens und dem Westabschnitt Wolhyniens . Man darf an-
uehmen , daß die Russem nunmehr , trotz der unternomnienen
Gegenstöße , auch Brody und Tarnopol bald werden räumen
müssen . Das sind die einzigen galizischen Orte von Be¬
deutung , wo sich noch Russen befinden . Wo die erbeuteten
Eisenbahnzüge hergekornmen sind , ist, da ja Kowelund dann.
die nördliche Eisenbahnverhindung den Russen längst abge¬
nommen ist, einigermaßen rätselhaft . Wahrscheiulich Hände. ,
es sich um Züge , die aus der Festung Lucl Material cm dre
Vorstellungen führten . Es müssen also unsere Verbündeten
bereits nahe der Festung steben.

Die Beule von Kowno.
Dr . Paul Michaelis meldet dem „Barl . Tgbl ." : Unter

den in Kowno erbeuteten Geschützen sind , luic man jetzt sehen
kann , die verschiedensten Formen und Größen , von der Re-
volverkanone bis zum 25-Zentimeter -Geschiitz vertreten.
Vieles ist veraltet und kommt nur nach seinem Materialwert
in Betracht . Es sind aber auch funkelnagelneue Geschütze da¬
bei , unter anderen auch ftanzösische Geschütze von Schneider-
Ereusot . Im allgemeinen haben die Russen , sobald die derrt-
scheu Truppen bis auf tausend Meter heran waren , ange¬
fangen , die beweglichen Geschütze fortzuschaffen , kamen aber
mit dieser Arbeit nicht zu Ende , da der deutsche Angriff zu
rasch zum Erfolg führte . Die iu die Derteidigungswerke ern-
gebauten schweren Geschütze mußten ohnehin an Ort und
Stelle gelassen werden . Die ganz unglauhliche Masse der er-
beuteten Gewehre , unter denen sich zahlreiche sapanrsche be-
finden , der verschiedenartigsten Munition , der Mafanneir-
aewehre , der Ausrüstungsgegenstände aller Art läßt sich noch
nicht übersehen . An L eb e n s m i t t e I n , Konserven . Tee.
Zucker , Mehl und dergleichen ist so viel vorhanden , daß eine
Armee von Kowno aus auf Monate hinaus verpflegt werden
könnte . Dazu wurde ein Lager ganz neuer Automobile ge-
runden , wozu noch 70000 Liter Benzrrr  kamen.

Duma mb Nussenbarbarei.
Petersburg , 31. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) „Rsetsch"

berichtet : In der Interpevations -Koinmifsion der Duma er-
klärte der Kadett Alexandrow irn Hinblick aus die Vertreibung
der Juden : Da sich als Grund für den militärischen Miß¬
erfolg die Nachlässigkeit der Bureaukratic ergeben habe, ser
es Wahnsinn , sechs Millionen guter jüdischer Burger als
allein Schuldige hinzustellen . Mit Ssimrnenmehrhert ivurde
die Einkerkerung von russischen Juden als Geiseln als unge¬
setzliche und unmenschliche Handlungs¬
weise der Regierung  verurteilt . Austehen erregte
die Mitteilung , daß an einigen Stellen Dankgottesdienste für
die Entlarvung und Unschädlichmachung der jüdischen Ver¬
räter ab ge halten worden seieir. Die Bauerngmppe Trudowrci
brachte eine Anfrage an die Regierung ein , weshalb Tausende
junger Leute , Pfadfinder und sogar Kinder von 12
Jahren  ihren polnischen Eltern wegcpenommen und nach
verschiedenen Gefängurssen  nn Innern Rußlands ge¬
bracht worden seien, auf Welcher gesetzlichen Grundlage dieses
barbattsche und unmenschliche Verfahren beruhe und wie lange
diese unglücklichen Kinder im Gefängnis schmachten sollen.

Kopenhagen , 1. Sept . (W . B. Nichtamtlich.) „Rzetsch
äußert Besorgnis , ob die in der Duma an gekündigte Be¬
gnadigung B u r z e w s und des finnischen Präsidenten sich
überhaupt bewahrheiten . Bis jetzt liege keine ambliche Be-
stättgung vor ; die beiden Personen seien noch iwmer in
Sibirien und es sei fraglich , ob sie überhaupt zurückkämem
„Rjetsch" zitiert das Blatt „Kolokol " , das die Partei der
Rechten auf das schärffte angreift , weil sie die Tätigkeit der
Duma durch allerlei Unstriebe , durch ihre Enffernuitg aus
Petersburg und durch das Verlangen noch Vertagung der
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*u verhindern suche und fragt , weshalb dt« Männer
der Duma eigentlich gewählt seien, wenn sie im Moment
großer Gefahr davonlaiifen. „Rjetfch" stellt fest, daß seit der
Eröffnung der Duma von den angekündigten
Neuerungen nichts durchgeführt  worden sei
und alles sich nur zum Schlimmeren gewendet habe. Die
P roprnzpolizei verfolge die Mitglieder der Koyrmissionen
die sich um die Organisation des Landes und der Provinzen
bemühen als politisch unzuverlässige. Dieses unterbinde jede
^atkraft und verhindere die Betätigung der gesellschaftlichenKräfte.

Petersburg, 31. Nug. Die Arbeiterfraktion reichte eine
Denkschrift über die Behandlung der evakuierten Polen ein.
Neuerdings wurden Massenarrestc in einzelnen Verschickungs-

vorgenommen. Gruppenweise wurden Gesellschaften.
Schülerinnen. Geistliche und Advokaten verhaftet . Hunderte
Kindm unter 12 Jahren wurden von ihren Eltern getrennt
und in ein Gefängnis untergebracht : gegen die meisten liegt
nichts vor.

Barbarei gegen Kriegsgefangene.
Wien, 30. Aug. Aus dem Kriagspvesseguarticr wird ge¬

meldet: Zu den zahlreich vorhandenen Beweisen der barbarü
schen, völkerrechtswidrigen Behandlung unserer Kriegs ge
fangenen seitens der Russen ist ein neues Dokument hinzu-
gekommen: Der Gefreite Alfred Schlagg und der Infanterist
Hugo Trunk, beide dem österreichischen Laudwehr -Jnfanterie-
Rognnent 4 angehörig, gerieten am 28. Januar beim Dukla-
passe in russische Gefangenschaft, entwichen jedoch und schlichen
sich später in Verkleidung zu rin seren Truppen durch, sic sagen
aus , daß sie nach Gefangennahme gänzlich ausgeraubt wur¬
den und ihnen sogar das letzte Stück Brot abgenonnnen
wurde, sodaß sie während des Marsches gegen Lemberg vier
Tage lang ohne jedwede Verpflegung blieben und nur von
den Gaben der Zivilbevölkerung lebten . Nach der Gefangen¬
nahme Wunden Schlagg und Trunk in einer Scheune inte»
niert. Plötzlich hörten sic in umnittelbarer Nähe mehrere
SckMsse krachen. Schlagg lief aus der Scheune hinaus und
sah, daß dreizehn Mann seines Regiments mit rückwärts ge¬
bundenen Händen auf Befehl eines russischen Majors er¬
schossen wurden. Die beiden Soldaten sind bereit , vorstehende
Angaben eidlich zu bekräftigen.

Die Teuerung.
Kopenhagen, 1. Sept . (D . D . P .) Die Teuerung in

Rußland wird namentlich für die ärmere Bevölkerung immer
unerträglicher. Die Not ist jetzt schon sehr groß . Die Blätter
berichten täglich aus den verschiedensten Teilen des Reiches
über örtliche Ruhestörungen wegen der Teuerung . Sie er¬
klären, Rußland sei mit allem reichlich versehen ; wenn es
trotzdem in verschiedenen Teilen des Landes bald an diesem
bald an jenem fehle, so sei dies ein Beweis dafür , daß die
Regierung ihre Pflicht versäumt habe. Sie sei für den Not-
zustmd verantwortlich. In der Ortschaft Kolkino bei Peters¬
burg stürmten Hausfrauen wegen der hohen Lebensmittel»
vreffe die Läden auf dem Marktplatz. 32 Läden wurden völlig
zertrümnrert. In Petersburg ist die Holznvt so groß , daß
auch zu den höchsten Preisen kein Holz zu haben ist. Selbst
die von der Polizei ansgestellten Anweisungen ans Holzaus-
neserungen sind wertlos , da kein Holz vorhanden ist, rind
wele Betriebe, die mit Holz arbeiten , mußten schließen. Die
Regierung steht dieser Notlage vollständig verständnislos oder
gleichgültig gegenüber.

Das alte Laster.
Dos „Wiener Tagblatt " meldet indirekt über Haag auS

Petersburg : In der Kiewer Militärintendantur wurden eine
Eh ^ häherer Beamter verhaftet . Es handelt sich um ganz
beträchtliche Bestechungen, die für Militärlieferungen für die
Avyree an der Südwestfront stattfan-den. Zugleich wurde der
Präsident der Kiewer monarchischen Orgcmflation , Lomaki,
verhaftet, dem die Verteilung der Millitäraufträge oblag

>yn8gesamt wurden 24 Beamte verhaftet und ins Gefängnisgebracht.
Schulzwang in Warschau.

Dem Wiener „Tageblatt " wird aus Warschau gemeldet.
Ein Warschauer Bürgerkomitoe unter dem Vorsitz des Stadt-
prasrdenten Fürsten Lubomrrski beschloß, rmchdem die deut-
schen Behörden ihm gestatteten, das polnische Schulwesen

Hauptblatt  der „Volksstlmme"
zu organisieren, baldmöglichst den allgemeirven

Schulzwang einzuführen und dafür im Warschauer Vor¬
anschlag de» Betrag von 1 827 000 Rubel einzusetzen. Binnen
Monatsfrist sollen in Warschau 400 Schulen eröffnet werden.

t . September 1915

Polen.
Etncr Arbeit von Ludwig Kulczycki, abgedruckt in der Wochenschrift

„palen", entnehmen wir folgendes:
Der Flächenraum des Königreichs Polen beträgt ungefähr

1-7 000 Quadratkilometer. Im Jahre 1911 betrug die Zahl der
Bevölkerung an 12,8 Millionen, wobei 98,22 Personen auf einen
Quadratkilometer kommen. In den Städten Ivahnen 32,2, in den
Dörfern 87,8 Prozent. Die Statistik der Nationalitäten und Kon¬
fessionen im Königreich Polen gestaltet sich ziemlich schwierig, sowohl
wegen der tendenziösen amtlichen Daten , als auch wegen des
Mangels anderer Quellen. Ts z»m Beispiel zählt die russische
Statistik zu den Nüssen die „Unierten", die überwiegend Ruthenen
lllkramer), zum Teil aber Polen und Weißrussen (nur in manchen
Orten) sind. Von der Gesamtzahl von 12,8 Millionen entfallen an¬
näherungsweiseauf Polen 9 Millionen, Juden gegen 1700 000. Ru.
thenen (Ukrainer) etwa 500 060, Litauer etwa 450 000, Deutsche
über 600 000, Russen etwa 200 000. Den Polen zähle ich die Juden
zu. die assimiliert sind und deren Umgangssprache die polnische ist.
Es gibt ihrer gegen 50 000.

Die Polen gehören verschiedenen Gesellschaftsschichtenan ; das¬
selbe läßt sich im allgemeinen von den Deutschen und den Juden
sagen. Die Litauer und die Ruthenen (Ukrainer ) dagegen sind in
überwiegender Mehrheit Bauern und zum Teile Kleinbürger . Nur
ausnahmsweise begegnen wir Leuten dieser Nationalitäten in ande¬
ren Stellungen. Unter den Litauern gibt es eine große Anzahl von
Geistlichen im Gouvernement Suwalki , dessen Bevölkerung die
Litauer zum größten Teile ausmachen. Die Ruthenen bewohnen
den östlichen Teil der ehemaligen Gouvernements Siedler und Lublin,
aus dem das sogenannte.Gouvernement Chelm gebildet wurde, an
das man indessen viele polnische Dörfer angeschlossen hat.

Die Russen sind fast ausschließlich Beamte . Es gibt im König¬
reich Polen Russen, die Eigentümer von Majoraten sind, Nachkom-
inen von Militärs und Beamten. Mit geringen Ausnahmen wohnen
diese in Rußland und verpachten ihre Guter überwiegend an Polen.

Die landwirtschaftlichen Verhältnisse im Königreich Polen stellen
sich folgendermaßendar:

Der Kleingrundbcsitz umfaßt 12 647 426 Joch Land, was 64 Pro.
zent der A-kerbod-nfläche auSrnacht. Der Großgrundbesitz umfaßt
7 024 523 Joch, was 36 Prozent bildet. Zum Kleingrundbesitz zahle
ich das Eigentum der Bauern, daS ihnen gelegentlich der Anfhebnng
der Leibeigenschaft verliehen wurde, wie auch dasjenige, das sic
später erwarben. Hierher zähle ich auch das Eigentum Klein,
adliger und der Kleinbürger. Zum Großgrundbesitz rechne ich die
Grundstücke der Adligen, die Majorate und die vormaligen Kirchen,
guter. Wenn wir von den Wäldern obsehen und nur Ackergründe,
Gärten , Wiesen und Hntweiden berücksichtigen, so entfallen auf den
Kleingrundbcsih 60 und auf den Großgrundbesitz 31 Prozent der
gesamten Grundstücke.

Wirtschaften bis zu 8 Joch oder Zwergivirtschaften bilden 18,7
Prozent , kleine Grundwirtschaften von 3 bis 6 Joch bilden 18,4 Pro¬
zent. Diese beiden Kategorien von Grundwirtschaften machen zu»
ammen 37,1 Prozent der allgemeinen Anzahl der Wirtschaften auS.

Hieraus folgt, daß die größeren bäuerlichen Wirtschaften die kleine-
ren überwiegen.

Grundwirtschafien von 6 bis 18 Joch bilden 44,3 und umfassen
32J! Prozent der gesamten, vom Kleingrundbesitz bewirtschafteten
Flache. Er ist die» der im Königreich überwiegend« Typus , über¬
aus charakteristisch für die Struktur seiner landwirtschaftlichen Ver¬
hältnisse. Diese Wirtschaften genügen zur Erhaltung der Familie
aus den Erträgnissen der Bodenkultur. Es ist aber schwer, dabei
Ersparnisse zu machen. Die Anzahl derartiger Wirtschaften hat sich
im Laufe der Zeit am meisten vergrößert.

Wirtschaften im Umfange von 16 bis 30 Joch gibt es 13,7 Pro¬
zent. Sie umfassen 28,8 Prozent der Grundstücke des Kleingrund-
besitzes. Diese zwei letzten Kategorien der Grundwirtschaften ver¬
ringern sich ständig, hauptsächlich infolge von Erbteilungen . Im
Wege der Parzellierung entstehen am häufigsten Wirtschaften ,m
Ausmaße von 6 bis 15 Joch.

lieber die eigentlichen mittleren Wirtschaften im Ausmaße von
90 bis 300 Joch fehlen uns genaue Daten . Im allgemeinen ist es
indessen, bekannt, daß es solcher Wirtschaften nicht viele gibt. Alle
obigen Daten beziehen sich auf das Jahr 1904.

Das Königreich Polen besitzt eine zahlreiche, sich immerfort ver¬

mehrende dörfliche Bevölkerung, die keinen Grundbesitz hat und im
Jahre 1901 1220 333 betrug. Im Gegensatz zu Galizien hat da»
Königreich Polen eine zahlreiche, ziemlich bemittelte ländliche Be.
volkerung. Der Großgrundbesitzdagegen spielt im Königreich esne
bedeutend geringere Rolle, als in Galizien . Die Parzellierung
macht stet« größere Fortschritte.

Die Großindustrie beschäftigte im Jahre 1910 400 922 Arbeiter.
Der Wert der industrielle» Produktion betrug 860148 918 Rubel.
Das Königreich Polen bringt dem rnfsischcn Staatsschatz ein jähr¬
liches Reineinkommen von ungefähr 100 Millionen Rubeln . Die
vorstehendenDaten sind vorwiegend aus dem ,m Jahre 1913 in
Warschau erschienenen „Statistischen Jahrbuch des Königreich«
Polen" geschöpft und au« anderen Quellen ergänzt . DaS König¬
reich Polen ist ein Land, das alle Bedingungen einer günstigen
ökonomischen Entwicklung besitzt.

Warschau hat mit seinen Vorstädten eine Bevölkerung von über
eine Million. Lodz hat über eine halbe Million Einwohner , und
die beiden nächsten mit Lodz durcki eine vortreffliche Kommunikation
verbundenen Städte Zgierz und Pabjanice zählen zusammen etwa
70 000 Einwohner und werde» wohl schon in ganz kurzer Zeit mit
Lodz zu einem Ganzen vereinigt werden. SoSnowiec hat 100 090
Einwohner, die ihm zunächst gelegenen Städte Bedzin und Dabrowa
haben auch eine zahlreiche Bevölkerung. Bedzin zählt über 40 000,
Dabrowa hat eine etwas geringere Einwohnerzahl . Auch hier wird
bald ein bedeutendes Zentrum mit einer Einwohnerzahl von etwa
einer Viertelmillion entstehen. Ezestochowa hat 80 000, Lublin über
70 000 Einwohner.

vom italienischen Kriegsschauplatz.
Der österreichisch.ungarische Tagesbericht meldet : „Auch

gestern fanden an der Südwestfront keine Kämpfe von Belang
statt . Zwei feindliche Vorstöße bei San Martina , dann je
ein Angriff auf den Südteil des Tolmeiner Brückenkopfes
nn>d auf unsere Flitscher Talstellung wurden abgewiescn."

Der italienische Bericht lautet : „Auf der Hochfläche nord-
toestlich von Arsiero stürmten unsere Truppen eine starke
Stellung ain Monte Maronia nördlich von Monte Mario
und verjagten den Gegner. Dieser richtete hierauf ein heftiges
Artilleriefeuer aus allen Kalibern gegen unsere neue Stel¬
lung, die jedoch verteidigt und behauptet wurde und jetzt fest
in unseren Händen ist. Bei Plava ain mittleren Jsonzo ge¬
lang es unseren Schützen, die kühn gegen di« feindlichen
Linien vorstießen, einige Maschinengewehre und Bomben¬
werfer, mit denen der Gegner seit einigen Tagen unsere An-
näherlmgsa weiten gestört hotte, zum Schweigen zu bringen.
Es wird lebhafter Zngsvcrkehr auf der Eisenbahnstation von
Görz gemeldet. Auf dem Karst führten wir gestern einige
kleinere Unternehmungen ans , deren Ausgang für uns
günstig n>ar . Im Abschnitt von Sei Busi besetzten wir neue
Schützengräbenund erbeuteten die darin vom Feinde zurück-
gelassenen Waffen und Munition . Oestlich von Selz erzielten
wir gleichfalls einige Fortschritte. Die feindliche Artillerie
hat die Beschießung von Monfalcone ausgenommen.

(siez.) Cadorna ."
Aus dem Lsterrcichisch-ungarischen Kriegspressequartier

imrd gemeldet: Im italienischen amtlichen Bericht vom 26.
August wird bclmuptet, daß österreichisch-un-garische Truppen
im Scebachtale durch Schrapnells der italienischen Artillerie
überrascht, regellos die Flucht ergriffen hätten . Die ganze
Mitteilung ist willkürliche Erfindung . — Im italienischen
amtlichen Bericht woni 28. August wird über «inen Stnrnr
österreichisch-ungarischer Truppen gegen ein Wäldchen an der
Straße von Sdraussina nach San Martina berichtet, bei
welchem es zuin Hand ge mengt- und zur Flucht der österreichisch¬
ungarischen Truppe» gekommen wäre. Dia ganze Meldung
ist glatt erfunden. In Wirklichkeit wurden die italienischen
Abteilungen längs der Straße durch österreichisch-ungarisches
Artilleriefeuer zur fluchtartigen Räumung ihrer Deckungen
gezwungen. Im Laufe des Morgens des 28. August setzte der
Gegner stärkei-a Kräfte in viermaligem Sturm entlang der
besagten Straße an. Um 7 Uhr drangen zwar feindliche
Kräfte in unsere Stellungen ein, wurden jedoch ausnahmslos
unter schweren Verlusten geworfen. Unsere Stellungen sind
überall fest in nnserer Hand. Ueber zweihundert italienische
Leichen liegen vor unseren Hindernissen; unsere Verlust« sind
siebzehn Verwundete. »

SetitHefon.
Der Klub der Nüssen.

$en Aussagen eines Beteiligten nacherzählt von Rob . Trotz sch.
Anfang 1915. Petersburg . Hauptpostamt . Zensurstelle

für Ausländsbriefe. Abteilung I.
Jegorka Schtschemilow," ruft der Abteilunqschef hinter

emem Bnefberg hervor, „Jegorka , he !"
Jegorka ist ein kleiner Beamter mit kropfigein Halse

imD kurzen Beinen. Drum muß er rasche Schritte machen,
ehe er am Tische des Abteilungschefs steht.

„̂ egorka Schtschemilow— schlimme Zeiten jetzt" , sagt
der Chef. „Sieh' diesen Berg Briefe ! Alles nur für Ame-
rika! Und die Erde hat fünf Erdteile . Begreifst du, was ich
meine, Dummkopf?"

Jegorka begreift immer noch nicht.
müssen uns dies Leben erleichtern , du Esel," sagt

der Chef, zieht seine Dose und nimmt eine kleine Dauerprise.
öu wir die Briefe noch einmal so herlegst, mach' ich

dir Berns, Brüderchen. Sieh ' her, was du künftig tun wirst,
Schafskopf."

Und Jegorka wird vom Chef in das Geheimnis einge-
Werht, wie man die Briefe für die Zensur bereitet.

^Seit dieser Zeit ist Jegorka an Bedeutung gewachsen,
(eröffnet die Ausländsbriefe der Abteilung I , legt die Kuverts
rechts, die Schreiben links, Kuvert auf Kuvert , Briefbogen
auf Briefbogen. Alles in strenger Ordnung.

Dann trägt er die Briefbogen zum Chef . Der Chef liest
und stempelt. Dann trägt Jegorka die gestempelten Schrei¬
ben zurück.
„ . Dann steckt er das oberste Schreiben wieder in das oberste
Kuvert, das nächste Schreiben in das nächste Kuvert und so
fort in strenger Ordnung.

Es kann Vorkommen, daß Jegorka einen leichten Wutki-
schwrps hat und daß der Chef von einigen sich kreuzenden
Dornrauschen(der vom Abendsuff geht, der vom Frühschoppen
kommt) im Stuhle geschaukelt wird. Es kann Vorkommen,

Jegocka die Kuverts im Dusel vom Tische schmeißt oder
daß der Chef die Briefe ein wenig durcheinandermischst

Aber sonst kann nichts passieren.

Und in jedem Falle hält sich Jegorka genau an sein
Schema: das oberste Schreiben in das oberste. Kuvert das
nächste Schreiben in das nächste Kuvert und so fort in streng-
ster Ordnung.

*

Eine amerikanische Stadt , die wir einstweilen Buffallo-
bill nennen, da auf den guten Ruf der Beteiligten Rücksicht
genommen werden muß. Ein Hotel in der 5. Avenue. Klub-
lokal der Russen.

In einem Sessel des Spielzimmers sitzt Akakse Akakje-
witsch, starrt ans die Buchstaben eines Briefes , dreht und
wendet ihn und flucht. Steckt ihn plötzlich ein, weil draußen
hastige Schritte tönen und Akakjewitschs Freund hereinschneit.
Man erkennt Peter Dimitrijewitsch, Schmeißt sich atemlos
neben Akakjewitsch in einen Sessel.

Dann (hastig, erregt , mit verräucherter Tabakstimme) :
„Akakje, ich brauche deinen Rat ! Kennst du in Petrogrnd
einen Alexej Petrowitsch? Denke, heute entdecke ich auf dem
Schreibtisch meiner Frau einen rosaroten Brief — uraltes
Verhältnis — unterzeichnet Alexej Petrowitsch ! Sie leugnet
natürlich, zeigt mir ein Kuvert ihrer Mutter . Darin sei das
Schreiben gekommen. Will von dem Manne nie gehört haben
Weiberflausen! Kennt man. Vielleicht steckt auch die Mutter
>nit dahinter. Welleicht hat der Mann Geld. Kuppelei.
Was rätst du mir ?"

Akakje rät nichts. Tost lautlos vor sich hin . Geistes¬
abwesend.̂ Murmelt Zahlen. Tann , indem er Dimitrije-
wiflchs Hände drückt: „Du bist doch mein Freund , nicht wahr?
Schon gut, weiß. Hab ich dir mal erzählt , daß ich mit einem
Sergej Sergeijcwitsch cm Konservengeschäst gemacht habe?"

Dimitrijewitsch (verblüfft) : „Nein , weiß nichts davon !"
Akakje(ärgerlich) : „Ich nämlich auch nichts, verdammt.

(Zieht dm Brief aus der Tasche.) Schreibt mir hier einer
aus Petrograd im Kuvert meiner Schwester : meiue Konser-
venlieferimg für Bättrchens Armee hätte bereits 800 000
Rubel eingebracht. 800000 Rubel ! Verflucht , sicher ein feiuer
Schwindel dabei. Mit Sand gefüllte Büchsen und so. Und
'ch bin nicht bei, dem Geschäft, verflucht . . ."

Dimitrijewitsch, andauemd baff : „Ja , aber, wenn du
nrcht dabei bist . . ."

Die Tür wird aufgerissen. Wladimir Wladiwostok stürmt
herern. Lachend, einen Brief schwingend: . Sagt , Brüderchen.

seit wann heiße ich denn eigentlich Helene? Liebe Helene
heiße ich in diesem Briefe, liebe Helene, hahaha . . .1"

Vor dem Hotel fahren Equipagen an, Autos tuten , das
Klublokal belebt sich mit Damen und Herren , die mit Briefen
herumfuchteln und sich um Peter Dimitrijewitsch , den Vor¬
sitzenden des Klubs, gruppieren.

*

Einen Tag später. Klub der Russen. Abends. Alle
Klubräurne sind erleuchtet, alle Mitglieder erschienen. . Den
Vorsitz führt ein aufgeregter kleiner Manu . Man erkennt in
chm Peter Dimitrijewitsch. Vor ihm ans den, Tisch ein Berg
Briese, neben ihm ein Glas Whisky.

Klopft an das Glas , erhebt sich, beginnt : „Meine Damen
und Herren ! Die Einladung , die ich halbe an Sie ergehen
lassen, steht im Zusammenhang mit der neuen Post aus Petro¬
grad. Es ist da offenbar in der Heimat manches durchein¬
ander geraten." Was in diesen Zeiten erklärlich sei und in
ledem Lande Vorkommen könne. Er gäbe nunmehr den;
Wunsche der Klubmitglieder statt und eröffne die Auswechs¬
lung der Briese.

Und Peter Dimitrijewitsch beginnt . Beginnt jeden Brief
.aut zu verlesen,Jbt§ sich der wahre Empfänger meldet.

Im ersten Schreiben wird das rasche, aber schmerzlose
Ende des alten, in der Familie Petrowna geschätzten Bern¬
hardiners Leo verkündet. Elissaweta Petrowna erhebst sich
tränenden Auges. Im nächsten stirbt eine Tante , die es zu
beerben gilt . Mehrere Damen uird Herreir melden sich - -
a&er nur Helene Polony ist die richtige. Frau Timitrije-
witschs rosaroter Brief geht schon nach den ersten Zeilen in
dre Hände einer Konitessc über (Dimitrijewitsch bittet seiner
ftrau mit einem gut klappenden Augenauffchlag ab). Zwei
ulögrtrme Liebesbriefe.müssen zur Seite gelegt werden, weil

meldet. Desgleichen ein Brief , in dem ein
Bruder seine glänzend gelungenen Unterschleife berichtet.

Swhen gestorbene Hunde, Erbtanten , Liebesschwüre.
Unterschlagungen und sonstige bessere Fanülienan -gelegen-
hotten an den Herren und Damen vorüber.

Die Tabaksttmme des Vorsitzenden hält sich mühsam auf¬
recht, klingt verräucherter denn je. Schwitzend arbeitet sich
Dmntrijcwitsch zum letzten Brief durch und seine Stimm«
hebt sich noch einmal wie zum letzten Anlauf : . Petrograd,

1
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Aalienisch-balKanische Streitfragen.
Ue&er Lupano kommt die Nochricht, Jtolien habe durch

konialiches Dekret die Einverleibung des Dvbekawesos aus-
gesprochen. Es handelt sich uw zwölf Inseln , die Italien im
LripoliKkrieq besetzt batte, es war jedoch durch den Lausanner
ftzriedensvertrag zur Rückgabe an die Türkei verpflichtet. Die
Inseln sind, wie auf der Karte zu sehen, der griechrschen Küste
vorgelagert und Griechenland trug längst Verlangen danach.
Wenn Italien wirklich die Annerion formell vollzogen hat,
so würde das ausdrücken, einmal , daß es die Genehmigung
des Dreiverbandes zur Durchbrechung des Lausanner ftrie-
densvertrags in der Tasche bat , und zum andern , daß die
Entente gegen Griechenland nun rücksichtslos verfahren will.
Zugleich wird der Inhalt des „Abkommens" bekannt , das die
Entente Griechenland aufgenötigt hat . Danach kontrolliert
die Entente den Handel Griechenlands . Das Land darf
Waren aus den Ländern her Entente nur in gleichen Mengen
wie in den Vorjahren und gemäß den Bedürfnissen des Lan-
des entführen. Gestattet ist die Weiterausfuhr verschiedener
Waren nach Serbien und Bulgarien unter der Gewähr der
griechischen Negierung. Ein spezielles Verbot ist für die
Türkei vorgesehen. Gestattet ist die Ausfuhr von getrockneten
Korinthen, Tabak und anderen griechischen Erzeugnissen, ins¬
besondere die Ausfuhr von Korinthen und Tabak nach
Deutschland und Oesterreich mit der Beschränkung, daß die
Ausschiffung dieser Erzeugnisse in neutralen Häfen statt-
irndet.

lieber Wien wird weiter gemeldet: In dem Bestreben,
eine Spannung mit Griechenland zu vermeiden, gab die serbi¬
sche Regierung den Befehl, alle Ortschaften Albaniens , die in
der griechischen Interessensphäre liegen, von serbischen Trup¬
pen zu räumen . Die ganze serbische Presse hat nunmehr eine
außerordentlich heftige Hetze gegen Bulgarien begonnen und
fordert nichts geringeres als die Okkupation Bulgariens durch
Truppen des Dierverbamdes. Die serbische Presse dränge
-um Kriege mit Bulgarien.

Griechisches Wohlwollen für Serbien.
Paris , 31. Aug. (W . B . Nichtamtlich.) Das „Echo de

Baris " meldet auch Saloniki , die dortige Zeitung „Phos"
wolle von zuständiger Seite erfahren hüben, daß Serbien feit
zwei Monaden über Sal -onrki große Mengen Munition , be¬
sonders Granaten , Flugzeuge, Panzerautomobile und phar-
mazentische Artikel erhalte , welche den HeereSbedars für über
ein Jahr deckten. Die serbische Armee bereite sich auf eine
energische Aktton vor, urn die österreichischungarischc Armee
zu zwingen, Truppen von der russischen Front abzuziehen.

vom Unterseebostt- und Handelskrieg.
Englische Zugeständnisse an Amerika.

England hat zugestanden, deutsche und österreichische für
Amerika bestimmte Sendungen durch die Blockadeiinie durchziilassen

aber nur solche Waren , die in Deutschland und Oesterreich fest
gekauft sind. Den Beweis für den erfolgten Kauf mutz dem eng¬
lischen Botschafter in Washington vorgelegt werden, worauf die
Erlaubnis zur Durchfuhr erteilt wird. Die bisherige Bedingung,
daß die Waren auch bereits bezahlt sein mutzten, fällt fort. Ein
winziges Zugeständnis. Aber für das Riesengeschäft bei Lieferung
von Kriegsmaterial erträgt Uncle Sam viel. Nach dem „Ruhkoje
Slowo haben die Alliierten in Nordamerika zusammen für etwa

^zwei Milliarden Rubel Kriegsmaterial bestellt!
Baumwolle «uv die Neutralen.

Nach der Erklärung von Baumwolle zur Bannware werden
Dänemark und Norwegen künftig unter sehr schweren Bedingungen
eine beschränkte Baumwollzufuhr erhalten . Nur Schweden scheint
tatsächlich von der amerikanischen Baumwollzufuhr abgeschnitten
zu sein. Dänemark erhält monatlich 8000 Ballen Baumwolle.

15. Februar . Alter Halunke ! Endlich habe ich Dich aus-
fimbict gemocht. Im schonen Petersburg wurde Dir wohl das
Pflaster zu heiß und die Alimente zu hoch, alter Schlingel?
Denn Du mir das Ziehgeld der letzten zwei Jahre nicht im
Eiltempo schickst, kommt Dein Bankert Diimckrij übers Wasser
hinüber, damit «Mich auch Deine Frau mal was von ihm er
fährt und - "

Dttnitrijewitschs Stimme ist auffällig rasch um einige
Tonstärken gesunken, wird leiser und leiser.

Die Worte gehen ins Murmeln über, dos Ddurrneln per-
siegt.

9kur die Aujgen gleiten verstört , interessiert und welt-
verloren übers Papier.

Dann sicht die heiter.gestimmte Versammlung , wie ihr
Vorsitzender das Schreiben verdattert und verträumt in seine
Tasche steckt. . .
,_ ^ UT  Srait Jekaterina Drmitrijewitsch lächelt nicht mit.
sre sitzt drei Meter vor ihrem lieben Gatten und spinnt einen
giftgrünen . entsetzlichen Blick zu ihm hinüber . Mancher Mann
kann von solchem Gisthlick umgcschmisson werden, Dimitrije-
wrhch aber ist an so was gewöhnt. Er zuckt unter dem grünen
Blick nur leicht vornüber, erwacht, seift irr , entreißt der
Tasche das Schreiben, blickt verkalkt in der Runde und stottert
den lächelnden Klubgesichtern entgegen : „Da auch der Adressat
dieses Briefes nicht unter uns ist — lege ich auch ihn zu denKIubaAen - "

*
In derselben Nacht können in der 3. Avenue die obersten

acht Stockwerke des Hauses Nr . 53 nicht schlafen, lveil ein:
Frau ihren Mann elend in die Pfanne haut.

, Der Nachthimmel hat sich über Busfallobill festlich her-
qerichtet. Die Mondsichel hängt wie ein wundersames
kitschiges Talmi -Anhängsel zwischen einer Sternenkette . Ter
Große und der Kleine Bär haben mitten in der Milchstraße
ein Rckordflimmern begonnen. Im ganzen Weltall ist ruhige
Kraft , Erbauung und Illumination . Trotzdem jammert der
Mann im Haus Nr. 53 gottserbärmlich.

Nebenbei: Im mittelsten jener obersten acht Stockwerke
wohnt Las Ehepaar Dimitrijewitsch.

Die internationale Getreideversorgung
im ersten Lriegsjahre.

Es ist uns bekanntlich möglich gewesen, mit einer Srot
getreide-Reserve von etwa 700 000 Tonnen in das neue Ernte
jabr hineinzugehen. Dank der Opferwilligkeit des ganzen
Volkes, das sich mit einer verminderten Brotratioir zufrieden
gab, und den Leistungen der zum Zwacke der Brotgetreide-
Versorgung geschaffenen Organisation ist es gelungen, nicht
mir den Aushungerungsplan unserer Feinde zu vereiteln,
önd-ern auf Grund der genannten Reserve noch mit einem
Gefühl besonderer Sicherheit gegenüber der Zirkunft das
neue Erntejahr zu beginnen. Auch die Tatsache, daß neuer¬
dings die Brotration erhöht werdeir konnte, ist eine neue
Bürgschaft dafür , daß wir , trotz des Fortfalls der Einfuhr von
Brotgetreide und Futtermitteln , auf Grund unserer ergenen
Ernteergebnisse die volle Sicherheit des Durchhaltens auf
diesem Gebiete besitze».

Unsere Gegner, ganz besonders die Engländer , können
dagegen auch im neuen Erntejahr nicht mit sicheren und schon
jetzt übersehbaren Faktoren der Getreideversorgung rechnen.
Sie sind auf die verschiedenartigen und wechselnden Ergeb-
nisse des Welt-Getreidcmarktes angewiesen und leiden unter
einem Rückgang der Zufuhr . Aber noch bedeutsamer als
diese Tatsache erscheint das Bild der Getrerdeversorgung
Englands , das sich aus einer Betrachtung der einzelnen für
England im Frieden und während des jetzigen Krieges tn
Frage kommenden Erportgebiete ergibt . Das Bereinigte
Königreich führte aus folgenden Ausfuhrländern Weizen ein:

Im Erntejabre
Ausfuhrländer:

Bereinigte Staaten . . .
Kanada.
Rußland.
Indien.
Deuischland und Oesterreich
Baikanländer und Türkei .
Australien.
Argentinien.
Ärmere Länder . . . .

Aus diesen Ziffern ergibt sich die Tatsache, daß Groß
britannien durch den Fortfall der russischen und australischen
Getreideausfuhr darauf angewiesen war , den Ausfall durch
größere Bezüge aus den Vereinigten Staaten . Argentinien.
Kanada und Indien wett zu machen. In erster Linie kam
bicr freilich die Mehrversorgung aus den Vereinigten Staa¬
ten van Amerika in Frage . Ta aber durch den Ausfall der
russischen Getreideausfuhr auch andere Ländergebiete, wie
z. B. Italien , Spanieii , Skandinavien , Holland usw. m>tbe
troffen wurden, so waren die Anforderungen a» die Mchraus
fuhr  Nordamerikas so enorm, daß eine Weltgetreideknapp
heit nicht zu vermeiden war : diese machte sich sehr bald in
höheren Preisen fühlbar , welche im Verein mit den stark
gesteigerten Frachtraten in Großbritannien den Werzenpreis
zeitweilig über 300 Mark pro Tonne in die Höhe trieben.

Auch im neuen Kriegsjahre wird , wenn nicht unvorher
gesehene Umstände eiutretcn sollten, die Bedeutung der Der-
einigten Staaten von Amerika als Weltgetreideversorger eine
hervorragende Rolle spielen, da die Vereinigten Staaten hier-
bei jetzt in der Tat eine monopolähnliche Stellung innehaben.
Möge!'- die Aussichten kommekrder Zufuhr aus Amerika auch
noch so günstig hingestellt werden, England blickt schon heute
mit einer nicht zu verkennenden Sorge auf die Weiterent
Wickelung der Diiige. Es ist also durchaus nicht verwunder
sich, wenn die „Times " am 21. August 1915 schreiben: „Da
die Versendungen in unser Land seit einigen Wochen nur un¬
gefähr halb so groß sind wie unsereni Bedarf entspricht, und
da sie vermutlich so lange so niedrig bleiben werden, bis der
neue Weizen zur Verfügung steht, so wäre es wünschens
wert , daß der Export so sehr wie möglich beschleunigt würde".
Unter dem Einfluß dieser unsicheren Verhältnisse ist der
Weizenpreis in London in letzter Zeit wiederum gestiegen
und zwar seit Anfang Juli um 10 Schilling Per Ouarter,
d. h. um etwa 45 Mark die Tonne.

Das Wichtigste aber bleibt : England ist auch rin neuen
Weit -Erntejahr auf die „Gunst" und Wechselfälle des Welt¬
marktes angewiesen, der schon durch den Krieg eine starke

Einschnürung erfahren hat, während seit Februar unsere ö-
Boote noch weiter dazu beitragen , die Schwierigkeiten der
Getreibezufuhr nach England zu vermehren. Mi England
ist also sicherlich die Situation in der Brotgetreideveftorgung
gefährlicher geworden, während das deutsche Volk auch m
dieser Frage festen Boden unter sichhat.

Zeichnet die dritte Unegranleihe!
Abermals ergeht an das gesamte deutsche Volk die Auf-

forderung:
Schafft die Mittel herbei , deren das
Vaterland zur weiteren Kriegführung
notwendigbedarfl
Seit mehr als Jahresfrist steht Deutschland einer Welt

von Feinden gegenüber, die ihrn an Aahl tveit überlegen sind
und sich seine Vernichtung zum Ziel flesetzt haben . Gewinne
Wassentaten unseres Heeres und ilnserer Flotte , großartige
wirtschaftliche Leistungen kennzeichnen dar , abgelausene
Kriegsjahr und geben Gewähr für einen günstigen Ausgang
des Weltkrieges, den in Deutschland niemand gewünscht hat,
auf dessen Entfesselung aber die Politik unserer heutigem
Gegner seit Jahren zielbewußt hingearbeitet hat . Aber noch
liegt Schweres vor uns . noch gilt es . alles einzusetzen, wert
alles auf dem Spiele steht. Täglich und stündlich wagen
unsere Brüder und Söhne draußen im Feld thr Leben rm
Kampfe für das Vaterland . Jetzt sollen die Dahermgeblrc-
benerr neue Geldmittel herbeischaffen, damit unsere Helden
draußen mit den zum Leben und Kämpfen notwendigen
Dingen auSgestattet werden können. Ehrensache ist es für
jeden, dem Vaterlande in dieser großen, über die Zukunft
des deutschen Volkes entscheidendenZeit mit allen Kräften
zu dienen und zu helfen. Und wer dem Rufe Folge leistet
und die Kriegsanleihe zeichnet, bringt nicht einmal ein
Opfer , sondern wahrt zugleich sein eigenes Interesse , indem
er Wertpapiere von hervorragender Sicherheit und glanzen-
der Verzinsung erwirbt . . , , . . . .. -

Darum zeichnet die Kriegsanleihe ! Zeichnet selbst nud
helft die Gleichgültigen aufrütteln ! Auf jede, auch die
kleinste Zeichnung kommt es an. Jeder muß nach leinem
besten Können und Vermögen dazu beitragen, daß das große
Werk gelingt. Von den beiden ersten Kriegsanleihen bot
man mit Recht gesagt, daß sie gewonnene Schlachten be¬
deuten. Auch das Ergebnis der laut heutiger Bekariut-
machung des Reichsbank-Direktorrums zur Zeichnnng .mif-
gelegten dritten Kriegsanleihe muß sich wieder zu einem
großen entscheidenden Siege gestalten!

1813/14 1314,15
Quarters Quarters
8 870 977 12 350 795
6830 338 7424617
2 240 673 168 61l
3 007 852 3256 568

410 643 2667
104 323 9427

463 579
1 729 567 2824 458

345 124 151859

Deutscher Stickstosfmonopol aus dem verordnungr-wege?
Die agrarische Presse ist dem von der Regierung dem

Reichstage vorgelegten Stickstofshandelsmonopol anfänglich,
recht ablehnend gegenübergestanden. Diese Abneigung
scheint nun völlig geschwunden zu se">- Wenigstens legt zetz
die „Deutsche Tageszeitung " dar . daß für den Reichstag ken
Grund vorlag , die Erteilung der Ermachtrgung zur E n̂-
führung des Monopols abermals hrnauszuschieben. Das

nflra ,Smle Ew >che!e'̂ BedeMun̂ lst̂ ^'  Hinn -Uftchiebung aberÄX ?sns» « ssgttsa  SpS?»
führen , und da der ReichstagsaüsschuH durch sein« Ecklarung Awo-
felsfrei bekundet hat, daß ein grundsätzlicher Widerstand gegen da»
Monopol nicht besteht." , . - m  i u .

Dem Bundesrat sind allerdings durch da« Gesetz vom
4 August 1914 sehr weitgehende Befugnisse erngeraumi war-
den , und schließlich kann man ihm nicht verdenken daß er nach
den mouatelangeu Verhandlungen praktische Daten sehe
will nachdem die staatlich unterstirtzten Stickstofsabriken
längst im Betriebe sind. Das Vetorecht des Reichstages bc-
steht jedenfalls weiter . Jbni müssen bei fernem Zusaniinen-
tritt die niittlerweile erlasienen Verordnungen des Biliidec-
rats vorgelegt werden . Der Reichstag ist dann befugt dw
Aufhebuiig solcher Verordnungen zû beschl' eßen . Tic .̂ om-
inissionsverhandlungen über das Stickstoffmonopol waren
streng vertraulich , so daß über die Gestaltung , die der Ent-
wur ? erfahren bat . in der Oeffentlichkeit Nichts bekannt ge-
worden ist. Die Bedenke » der Landwirtschaft scheinen oller-
dings beseitigt zu sein . . .

vermischte ttriegsnachrichlen.
Das R e i di «ü c r f i ä | ct u n g * o « t lAbteilung vnfalwer-

ftdberung) hat auf eine Anfrage der Leitung t>eL Dusseldofter Bc -
wundetenschule entschieden, daß die in unfallverftcherungsvsi' chiigen
Betrieben beschästigten Kricgzhes » adrgtender Uiiyati-
versicherungunterliegen-

.Wegen B erfütter ung beschlagnahmten Hafers
verurteilte die Strafkammer in Beruburg den Pachter der Schloß-
domäue in Ballenstedt. Oekonomierat Otto Hornrng. zu 1W0 -Warf
Geldstrafe oder 100. Tagen GefäiigNii!. . , . „ .

Der bahcrischc Land tag  ist auf den 20. September ein.

beruftn ^ früheren günstigen Nachrichten erhielt die
.Kölnische Zeitung " von inehreren Leiten , darunter auch von einem
Offizier , der bei Tsingtau mitkämpfte und alsdnnn in iapar >>,che
Gefangenschaft  geriet , Meldungen , wonach die Behand¬
lung der deutschen Gefangenen geradezu , tan-
daläs sei.  Tie Lage der Gefangenen lasse sich in die Worte
zusammenfasien : „Grade genug zu essen und eine Lageritatte .
Die Behandlung aller , die Ofiziere mit einbegristen, gleiche mehr
derjenigen von Verbrechern als von besiegten Soldaten.

Der schw eizerischc Bundesrat  hat beschlossen, dm >
Kreuzlingen verhafteten amerikanischen Journalisten Oberltlcut-
nant Emerson  aus der Schweiz a u S zu wessen

Die „Time ?" meldet aus Cardiff : In Sudwal es  erwar¬
tete man die Londoner Nachrichten mit scheinvarer Scuhe hinter
der sich eine innere Aufregung verbarg- Äenn den Maschinisten
usw. die Kriegszulage nicht bewilligt wird , wrrd d:e Versammlung
arn 2. September den Generalstreik wohl einstimmig bei Vließen.
Bisber dehnte sich der Streik wenig aus , er uvnftchr 12 000 Mann.
_Auch der „Dailt , Telegraph " meldet aus Cerrdiss, wenn Runc,-
man und die Bergherren nicht nachgeben, beginne ein allgemeiner
Äusstand . ^ • nj r

Die Londoner „Dailt , Mail " meldet aus Newpork: Zwer ? « ,=
verfabriken  in Wilmington (Delaware ! sind >n die Luft
geflogen.  Die Fabrik America» Power Actio» m Maisachu,etts
und die Schrapnellfabrik Canton bei Baltimore wurden beschädigt.
Ein Zug mit Schießbaumwolle wurde ' n Gary bei Indiana bei¬
nahe zerstört.

Nach einem bei der Basler Mi,sion eingegongenen Telegrami 'i
werden sämtliche Zivilgcfangcnc in Indien,  in Dellary
und Guindy am Kodai-Kaual im Septeniver n ach E iiro p a zil-
r ü ckg e sa n d t werden. Tic Missionare in Ahmednagac verbleibeii
in der Gefangenschaft. K ~

Englische Blätter melden aus Portugal : In Salto
haben Unruhen  stattgefunden . Das Stadtarchiv das Rathaus
und die Kämmerei sind verbrannt . Die Behörden fürchteten eine
bedeutende monarchistischeErhebung.
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Schuhwaren
in

Kriegs -Stiefel!
Grösse 27/30 31/33 34/36 37/39

Sandalen £'£ "0, ”.oU!”: .bSf, 2 - 2 - 3 - Z-
C n „ J „ 1 mit Vorderkappen und A6S ^ 95 ^ b25 9SO
Odnudien biegs. Holzsohlen . Mk. & - $ 9— d — «A—

Grösse 27/30 31/35 36/39

Ohrenschuhe kiSBUT. $£ 2 ~  3 - Z-
Schnürstiefel Khi!r 1,.“h HSS 2 - 2 ^ 3“

Grösse 27 28/30 31/33 34/36 37/39

Schnürstiefeli”,Ät 3 - 4 ®4 - 5 - S 5

Einzel -Paare!
zu sehr zurUckgesetzten Preisen.

Schwarze Leder -Kinderstiefel HTL
mit und ohne Lackkappe , Grösse 18/21. Mk. mal

Schwarze Leder - Schnürstiefel >| SO
nur Grösse 25 . Mk. ®tr

Schwarze Damen -Pumps - Hausschuhe E9Q
nur einzelne Grössen . Mk Wr

Weisse Damen -Pumps -Schuhe « 88
nur Grösse 41/42 . . . . . . . . . . . . . . . . .Mk ., 8

Braune und schwarze Damen -Stiefel geschwdfteFröAb- IS ?®
satz, Goodyear Welt , Gr. 86/37, früherer Preis bis I6 .50‘. . Mk.

Braune Chevreau -Damen - Stiefel schlanke Form, amerik. « « 90
Absatz, Goodyear ,Welt , früherer Preis 16.60 bis 18.50 . . Mk. 8 .8

Braun und gelb Chevreau - und Boxkalf -Schnür-
und Knopf- Schuhe OoodyearWelt, mit nnd ohne Linŝbz

Schwarz Lackleder - Schnür - und Knopf- Schuhe « « SO
Grösse 35,36,37,41,42, Goodyear Welt , mit und ohne Einsatz, Mk. 8 8

S.WRONKER&CS
1608

Haben Sie Ihre entbehrlichen alten
Sachen schon zurecht gelegt?

1606

Dreier
firnen rin

II,

m. b. H. 1584
Mainzer I.rtstr . 159/161.

ilBI
tB

Gasthaus

Eeke Zeit und Friedberger Strasse.

Spezial - Ausschank der

Brauerei Hennistger.
Wirtschaft Parterre und I. Stock.

Bekannt gui®, preiswerte Küche.
Mittagessen 12—3 Uhr zu 70 Pfg. und höher.

Frühstück und Abendessen in reicher Auswahl.
1382

Zwei
ins-taleailer

1912n. 1913. Statt 2 Jl  jetzt 30 ■},
nach auswärts Porto 20 i.

Bucbbandlnng Volksstimme
Gr. Hirschgraben 17.

Von A. Bebel.  Preis 10 }
Buohhandiung Volksstimme
Jean Treutef Wtw.

Zigarrenhandlung
Höchst a . ML. Hauptstr. 75

Snottliillis/eReste
Waschstoffe , Musselin,
Wollstoffe , Blusenstoffe,
Rockstoffe , Kostümstoffe

bis zu ® €* °|0
ihm  unter Press!

Zeit 84 , 1. St.
neben Neubau Fuhrländer.
Kein Laden. WenigSpesen

ftameiiMiiclen,
Herrrn -Luspcnsor, verkauft billig,
krau Heiss . Frankfurt a . M.
Moselstr. 21, 1. Per f. it. ausw. nll36
Großer StrKcnft!SBTis
Haufferer für Honig- und Gelee¬
pulver gesucht. 1683

Schnurgaffe 28 , im Laden.

10 15  tüchtige Warbeiler
gesucht. -WU 1589

Pflaftermstr. Huppert . Näheres
Klesstratze 20,1.

Zwei Dreher
als | ;

Kontrolleure jj
gesucht.

ig, Minien-ii
MaiilspelMi

m. b. H. 1585
Mainzer I .rtstr . 159/161 . <\

welcher auf Haus - Installationen
bewandert ist, sofort  bei guten,
Lohn gesucht. 1587

Msenfcarg,

1

$ür Packer.
Transportarbeiter,
Tapezierer
Kleister

ist wieder vorrätig in altbewährter
Qualität

1 Kilo 40 Pfg.

Sign. Tasifi

Abend-Vorschule /abends 7—9 Uhr), jährliches Schulgeld 12.— Ge"
legenheit für Gehilfen zur beruflichen Fortbildung, für Lehr'
linge zur Erwerbung der Reife sür den Eintritt tn den TageS-
iachklassen nach dreijährigem Besuch der Abendschule während
der Lehrzeit.

Tages -Vorschule für weibliche Schüler als Vorbereitung ans die Tages-
klgffen II, VI und VII.

Fachschule, 7 Tagessachklassenfür Gehilfen mit einer dem Ziel der Vor¬
schule entsprechenden Vorbildung: I. Jnnenräume . Architektur,
Gerät ; Ii. Malen ; III . Bildhauerei ; IV. Ciselieren; V. Holz»
schnitzen; VI.Lithographie und Plakatkunst ; VII.Buchgewerbe.

Aquarellieren. Stilgeschichte. Akt. Anatom!«.
Werkstätten sür Bronzegutz und Gtpsformen.

Ausnahme weiblicher Schüler in der Vor- und Fachschule.
Jährliches Schulgeld 75 Mark.

Schulbeginn des Wintersemesters:
Fach-, TageS-vor » und Abend-Vor-Lchnle:

Montag den 73. September 1915.
Anmeldungen mst Vorlage früherer Zeichnungen beim Direktor, Reu«
Mainzer Straße 47, vom 5. September a» täglich von 11 diS 1 Uhr.

—- Anzahlung 1 Mark. -
Auskünfte und Lehrpläne tm Schulsekretartat Nr. 49, l.

1387 _ Professor Luthmer , Geh. Baurat.

TODES -ANZEIGE.
Heute entschlief sanft nach langem schweren Leiden |

meine innigstgeliebte Gattin , unsere gute Schwester , Schwä-1
gerin und Tante I

Frau Magdalena Juli]
geb. Adam

| im 46. Lebensjahre.
Frankfurta.M.- We*t, den 31. August 1915.

Schwälmerstrasse 13.
Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Fridolin Juli.
Die Beerdigung findet statt : Freitag den 3. September , vorm,

s Uhr, von der Leichenhalle des Bockenheimer Friedhofs.

schwarz und bunt in Stücken zu
so . so ii. lOO Pfg.

Siegellack und Packlack, Liguier-
farbcn und Pinsel.

farbenliaus Jonisch
Gr. Hirschgraben 14 . M1WI

Die Arbeiten und Lieferungen zur
Erneuerung des einfachen, zur Ab¬
deckung und zum Neuverfugen des
doppelten Durchlasses in km 163,00
der Strecke Cassel—Franksnrt (äjt.)
sollen in einem Lose verdungen wer¬
den. Angebotsmufter liegen Post-
stratze 6, Zimmer 29, zur Einsicht
aus und können von dort gegen
post- und bestellgeldfreie Einsendung
in bar für 1.00 Mk. bezogen werben.
Die Zeichnungen können aufZimmer
20 eingesehen werden. Die Angebote
werden am 10. Septeniber 1915, vor»
mittags 11 Uhr, Poststrab« 6, Zim¬
mer 28, geöffnet. Bollenduugsfrift
8 Wochen. ZuschlagSfrtst3 Wochen.
Königl . Eisenbahnbetriedsamt S

1610 Frankfurt (SR.)

Am 22. August 1915 fiel bei einem Gefecht in Frankreich
mein innigstgeliebter Sohn, unser lieber Bruder , Schwager I
und Onkel, der Musketier

Wilhelm Friedrich
im Alter von 20 Jahren.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Die tiefbetrübte Mutter: Wwe. Katharina Friedrich

Grosse Bittergasse 37.
Frankfurt  a . M.-Siid , den 1. September 1915. 1583

Ksilsmilmein
fit Höchstt  M. üiiii llm§epä

Eingetragene Genoffenschaftm. b. Haftpflicht.
Unseren Mitgliedern zur Kenntnis , daß wir auch in diesem

Jahre den Bedarf an Winterkartoffel « . Zwiebeln . Weiß¬
kraut, Rotkraut und Wirsing besorgen. Die Lieferitng
erfolg^ zum Selbstkostenpreis gegen Barzahlung.
Kartoffeln werden frei Keller geliefert . Zwiebeln und Kraut
sind in den Abgabestcllen abzuholen . Auf Wunsch kann die
im Herbst fällige Rückvergütung mit aufgerechnet werden.

Bestellungen auf obige Wären wollen die Mitglieder auf
besonderen in den Abgabestellen erhältlichen Bestellscheinen
spätestens bis zum 20 . September aufgeben . Spätere Be¬
stellungen finden keine Berücksichtigung.

Wir werden besorgt sein, obige Waren zu einem möglichst
billigen Tagespreis zu liefern.
1558  Der Vorstand.

5s >k 38 Jahren
im Gebrauch und-
bestbewährt ! j

Vertreter : Otto Ledvig , Frankfurt AL
. 'AM».

! ♦
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